
 



 



Liebe Heimatfreunde! 

Wie schnell ist das Jahr 2011 

vergangen! Schon ist es wieder 

Zeit, Rückschau zu halten und 
Pläne für das vor uns liegende 

Jahr 2012 zu machen. 

Dem Vorstand des Heimatvereins 

ist es erneut ein wichtiges 

Anliegen, allen zu danken, die 

sich für den Heimatverein 

eingesetzt haben. Sei es durch 
unterstützende Spenden oder 

durch tatkräftige Mithilfe. Aus der 

großen Zahl der Heimatfreunde, 

denen wir Dank schulden, will ich 

in diesem Jahr besonders die 

Gruppe der Museumsführer-

innen/führer hervorheben. Sie 

haben sich viele Stunden für unser 
gemeinsames Anliegen eingesetzt. 

- Unsere acht Häuser und das 

umfangreiche Museum sowie die 

Außenanlagen können jede 

helfende Hand gebrauchen. Falls 

Sie also Zeit und Lust haben, eine 

Aufgabe zu übernehmen, sprechen 

Sie einfach ein Mitglied aus dem 
Vorstand an. 

Aber wir hatten nicht nur frohe 

Stunden. Leider ist am 7.April 

2011 unser allseits geschätztes 

Vorstandsmitglied Heinz Wulf 

nach kurzer, schwerer Krankheit 

gestorben. Wir denken oft an ihn 
und wir vermissen ihn sehr. Stets 

hat er sich für den Heimatverein 

eingesetzt und er war immer 

bereit, Aufgaben zu übernehmen. 

Wir werden immer voller 

Dankbarkeit an ihn denken.  

Die Arbeit des Schriftführers wird 

künftig von Agatha Schwander-

Frommelt übernommen. 
Und es hat eine weitere 

Veränderung im Vorstand 

gegeben: Nach vielen Jahren 

sorgfältiger Kassenführung hat 

unser Freund Josef Plochg sein 

Amt aufgeben. Auch ihm noch 

einmal ein herzliches Dankeschön. 
An seiner Stelle führt jetzt Dixi 

Niessen die Geschäfte des 

Schatzmeisters. 

Das vor uns liegende Jahr 2012 

soll wieder angefüllt sein mit 

Aktivitäten in und um den 

Heimatverein. Es wäre schön, 

wenn Sie die Termine aus dem 
beiliegenden Veranstaltungs-

angebot gleich in Ihren Kalender 

übertragen und dann auch an den 

freundschaftlichen Treffen teil-

nehmen. 

Ihnen allen wünschen wir für das 

Jahr 2012 alles Gute, Gesundheit 

und Zufriedenheit und eine 
glückliche Hand bei allem, was 

Sie anpacken. Uns gemeinsam 

aber erhoffen wir viele freund-

schaftliche Kontakte. 
 

Mit herzlichen Grüßen 

Ihr 



Böttcher - ein ehemals wichtiges Handwerk in der Stadt 

der Brennereien 

Der Böttcher (Küfer) ist ein 

Handwerker, der Behälter und 

Gefäße, meist aus Holz, herstellt. 

ĂDie Küfe im ursprünglichen 
Sinne bezeichnet einen Kübel oder 

Eimer, dann speziell das Salzfass; 

aus den verschiedenen weiteren 

Produktbezeichnungen wie Fass, 

Tonne, Bottich,   Schaff,   Zuber   

oder Bütte leiten sich die 

verschiedenen regionalen Berufs-

bezeichnungen ab.ñ
1
 An dem 

häufigen Vorkommen der 

Familiennamen  Fassler, Böttcher, 

Bottiger, Büttner, Schäffler, 
Küfner,  Scheffler (Bayern/Pfalz), 

Kübler (von Kübel), Fassbinder 

kann man noch heute gut die 

ehemalige Bedeutung dieses 

Handwerks erkennen. Der 

Böttcher stellt Gefäße aus 
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%BCfer (Stichwort: Küfer) 
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Dauben, speziell geformten 

Holzstücken, die mit hölzernen 

oder eisernen Reifen zusam-

mengehalten werden, her. Diese 

Technik war bereits im 1. Jh. v. 

Chr. in Gallien bekannt. In der 
römischen Kaiserzeit verschickte 

man Wein überwiegend in 

Holzfässern. Daubengefäße waren 

in den Nordprovinzen des 

römischen Weltreiches auch für 

die Vorratshaltung gebräuchlich. 

Bis zur Zeit der Industrialisierung 

waren die Berufe Böttcher und 
Bierbrauer bzw. Weinküfer in 

einer gemeinsamen Zunft orga-

nisiert.  

Unschwer ist zu erkennen, dass in 

der Stadt der Brennereien, 

Haselünne, der Beruf des 

Böttchers von großer Bedeutung 
gewesen sein muss. Beispielhaft 

für die Böttcher in Haselünne soll 

die Geschichte der Familie Thole, 

dargestellt werden. Böttcher-

meister Anton Thole war der 

letzte Vertreter seines Standes in 

Haselünne. 

Der erste Küpermeister (= Küfer, 
Binder, Büttner oder Böttcher) der 

Familie Thole gründete um 1835 

in der Ritterstraße in Haselünne 

seine Werkstatt. Er war wie die 

meisten Bewohner der Stadt 

Ackerbürger, das heißt, er lebte 

von der Landwirtschaft und 
seinem Handwerk. So lebten auch 

die Böttcher der drei folgenden 

Generationen, an welche die 

Werkstatt und das Handwerk 

weitergegeben wurden. Der letzte 

Böttchermeister der Familie, 

Anton Thole, musste um 1960 

seinen Betrieb schließen; damit 

war dieses Handwerk in 

Haselünne und Umgebung 

ausgestorben. 
Das Böttcherhandwerk war bis 

zum Anfang des 20. Jahrhunderts 

für die Bevölkerung und 

besonders für die Brennereien und 

die in Haselünne ansässige 

Weingroßhandlung ein unver-

zichtbares Gewerbe. Eimer, Bade- 

und Waschwannen, Fässer in 
verschiedenen Formen und 

Größen, Pökelfässer, Schöpf-

fässer, etc. wurden vom Böttcher 

angefertigt. 

Johann Bernhard Josef Thole 

(geb. 1809), Gründer der 

Werkstatt, stellte für die in der 
Nähe gelegene Weingroßhandlung 

Russell Weinfässer her. Für ihn 

waren diese Arbeiten, neben den 

Aufträgen aus der Bevölkerung, 

eine relativ sichere Einnahme-

quelle. 

Sein Sohn Anton Heinrich (geb. 

1836) fertigte ebenfalls Fässer für 
diese Weingroßhandlung an, 

bekam aber auch Aufträge von 

einer Eier- und Buttergroß-

handlung. 

Am Anfang des 20. Jahrhunderts 

wurde durch die Verbreitung von 

Keramik- und Metallbehältern 
dieses Handwerk eingeschränkt. 

Josef Thole (geb. 1870), der in der 

dritten Generation als Böttcher 

arbeitete, schaffte sich aus diesem 

Grund 1910 eine weitere 



Böttchermeister Anton Thole 

in der Werkstatt am 

Nonnenwall 

Einnahmequelle. Er begann 

Tonwaren und Baumaterialien 

(Tonplatten, Steinzeugröhren, 

Tröge, Schamottesteine) zu 

verkaufen. Zudem handelte er 

auch mit Porzellan, das auch für 
Festlichkeiten vermietet wurde. 

Als Böttcher arbeitete er auch 

weiterhin. Neben den ständig 

anfallenden Reparaturarbeiten in 
den Brennereien war die 

Anfertigung von Butter-, Pökel- 

und Jauchefässern noch sehr 

gefragt. Das Holz hierfür wurde 

nur noch selten mit dem 

Pferdewagen und einer Ricke 

eigens aus dem Wald geholt. In 
den 20er und 30er Jahren bestellte 

er es bei den großen Fass-

holzfabriken, die ihm auch fertige 

Dauben, Deckel und Böden 

lieferten. 

Josef Thole sah für seine 

Böttcherei noch eine Zukunft. 

1930 kaufte er für die Werkstatt 

eine Fräsmaschine, eine Schleif-

maschine und einen Fass-

holztrennapparat für 2870,50 RM 
und 1931 eine Bandsäge im Wert 

von 1185 RM. (Im Vergleich dazu 

steht ein Stundenlohn von 0,60 

RM für Reparaturarbeiten in einer 

Brennerei.) 

Sein Sohn Anton Thole (geb. 

1907) erlernte den Beruf des 

Böttchers im väterlichen Betrieb. 
Nach dem Tod des Vaters 

übernahm er 1934 die Werkstatt 

und die Ton- und Porzel-

lanwarenhandlung. 

Bis 1934 setzten sich seine 

Haupteinnahmen aus dem Verkauf 

von Bunzlauer Tonwaren, Repa-
raturarbeiten in den Brennereien 

und aus der Herstellung von 

Butterfässern für die Molke-

reigenossenschaft Haselünne zu-

sammen. 

Seine Arbeit war immerhin so 

wichtig, dass Anton Thole in den 

ersten Kriegsjahren nicht 
eingezogen wurde, da ihn die 

Molkereigenossenschaft und auch 

die Brennereien als unab-

kömmlich reklamierten. 

Nach dem 2. Weltkrieg gingen 

durch die große Verbreitung von 

Metall- und Kunststoffbehältern 
die Arbeiten für die Böttcher 

drastisch zurück und das 

Handwerk begann auszusterben. 

Anton Thole suchte nach 

Alternativen. In den 50er Jahren 



war er unter anderem als 

Versteigerer von Grundstücken 

tätig. In seinem Be- ruf als 

Böttcher führte er fast nur noch 

Reparaturarbeiten für die an-

sässigen Brennereien durch. Die 
Böttcherwerkstatt musste er um 

1960 endgültig schließen. Danach 

arbeitete er bei Haselünner 

Baufirmen und den ansässigen 

Schnapsbrennereien. Anfang der 

70er Jahre war Anton Thole als 

Böttcher noch einmal gefragt, 

denn von den Firmen gekaufte 
Bierfässer, die als Schnaps-

lagerfässer genutzt werden sollten, 

mussten zerlegt, gereinigt und 

wieder zusammengefügt werden. 

Er arbeitete bis zu seinem 70sten 

Lebensjahr und ging dann in den 

Ruhestand. 
Anton Thole, der letzte 

Böttchermeister von Haselünne, 

starb 1993 im hohen Alter von 85 

Jahren. 

Wie ein Fass entsteht 

Der Beruf des Böttchers erfordert 

große handwerkliche Fähigkeiten 
und lange Erfahrung. Die 

Böttcherarbeit ist schwere, aber 

geschickte und präzise 

Handarbeit.  

Für die Herstellung eines Fasses 

wird möglichst astfreies, gerade 

gewachsenes Eichenholz benötigt. 

Der Stamm wird auf die Länge der 
späteren Fässer zugeschnitten. An 

der Bandsäge wird der Stamm in 

Daubenstärke aufgeschnitten. Nun 

bedarf es einer jahrelangen 

Trocknung, da das Holz nicht 

mehr schrumpfen darf, wenn es zu 

Fässern verarbeitet ist. 

Werkstatt Thole im Haus Klus des Heimatmuseums Haselünne 



In der Werkstatt Thole im Haus Klus des Heimatmuseums Haselünne 

ï Setzen von Fassreifen 

Beim ersten Arbeitsgang zur 

Fassherstellung werden die 

Holzstücke für die Dauben 

zunächst für die innere Rundung 

des Fasses ausgesägt. Auf der der 

Raubank, über welche die 

Holzstücke geschoben werden, 
erhält die Daubenkante den 

richtigen Neigungswinkel und die 

Daubenenden müssen gleich-

mäßig verjüngt werden. Zur 

Kontrolle benutzt der Böttcher 

Lehren, die er in vielen 

verschiedenen Größen in seiner 
Werkstatt hängen hat. Die 

Fassrundung auf der Außenseite 

der Dauben bereitet der Böttcher 

auf der Ziehbank mit Hobel oder 

Ziehmesser vor. Mit dem 

prägnantesten Böttcherwerkzeug, 

dem Krummmesser, werden die 

Innenseiten der Dauben geglättet. 

Die so gefertigten Fassdauben 

werden nebeneinander ausgelegt 

und in der Mitte für die Fassreifen 

gekennzeichnet. Nun kann das 

Fass aufgesetzt werden, das heißt, 

die Dauben werden hochkant 

gestellt und ein Setzreifen für den 
ersten, noch recht wackeligen Halt 

übergestülpt. Auf der einen Seite 

des Fasses können dann die 

Fassreifen (Kopfreif, Halsreif und 

Bauchreif) mit dem Setzhammer 

aufgezogen werden; auf der 

anderen Seite klaffen die Dauben 
dann allerdings nach außen.  

Der komplizierteste Vorgang ist 

der nun folgende Feuer-Wasser-

Prozess, der Fassbrand: Im Fass 

wird mit Hobelspänen ein Feuer 

entfacht, von außen wird das Fass 

mit Wasser feucht gehalten. Das 

ermöglicht dem Böttcher, die nach 



außen klaffenden Dauben mithilfe 

einer Stahlseilwinde so weit 

zusammenzupressen, bis die 

Reifen auch von der zweiten Seite 

aufgetrieben werden können. Erst 

jetzt hat das Fass die richtige 
Wölbung. Mit dem bogen-

förmigen Endhobel werden die 

Fassränder noch geglättet. 

Um die Fassböden einsetzen zu 

können, werden zunächst mit dem 

Kimmhobel innen Nuten 

angebracht. Der Hobel ist so 

konstruiert, dass ein gleich-

mäßiger Abstand zum Fassrand 

garantiert ist. Den Boden, der sehr 

genau passen muss, damit das 

Fass nicht leckt, reißt der Böttcher 

mit dem Zirkel auf und sägt 

diesen mit der Schweifsäge aus. 

Durch das Abnehmen der Kopf-
und Halsreifen spreizt sich das 

Fass etwas auseinander, so dass 

die Böden mithilfe der 

Bodeneisen eingelassen werden 

können. In der Rohform ist das 

Fass nun fertig. Es wird noch 

geglättet und mit 

einem Spundloch 
versehen. Im 

abschließenden 

Brühvorgang wird 

das Fass mit kochen-

dem Wasser ge-

schwenkt, damit die 

Dauben verquellen. 
Die Arbeitszeit für 

ein 300-Liter-Fass 

beträgt zwei Tage 

und umfasst rund 50 

Arbeitsschritte.  

 

Bei einem Besuch des 

Heimatmuseums an 

der Lingener Straße 

kann man dieses alte 

Handwerk noch 

einmal hautnah er-
leben. 

 

A. Hegge 

 

Bild S.4: 

www.wikipedia.de 

(Stichwort:Küfer) 
Fotos S. 6,7,8,9: A. Hegge   

 

In der Werkstatt Thole im Haus 

Klus des Heimatmuseums 

Haselünne - Fass mit Spundloch 

und Fasspforte 

http://www.wikipedia.de/


Armut und Elend in Haselünne, Teil 3  

Die Armenversorgungskommission (AVK) 
Auf Antrag der Kath. 

Kirchengemeinde St. Vincentius 
und der Stadt Haselünne 

genehmigt die Königlich-

Großbritannische-Hannoversche 

Regierung am 1. Januar 1820 als 

Ablösung der bisherigen Form der 

Armenpflege die Gründung einer 

ĂArmen-Ver-sorgungs-

Commissionñ f¿r die Stadt und 
das Kirchspiel Haselünne. Das 

entsprechende Statut bestimmt, 

dass der Pfarrer und der 

Bürgermeister, denen bislang die 

Aufsicht der Armenversorgung 

oblag, die Verantwortung für das 

Armen-Pflegewesen einer Kom-
mission zu übertragen, die aus 

fähigen und vertrauenswürdigen 

Personen bestehen soll: dem 

Pfarrer, dem Kaplan, den Vikaren 

zum Höven und ad St. Josephum, 

dem Bürgermeister und dem 

Amtsvogt des Kirchenspiels 

Haselünne, ausgestattet mit der 
Berechtigung, jeden Monat eine 

Kollekte in diesem Anliegen zu 

halten. Die Kommissions-

mitglieder werden durch Wahl 

oder Los folgenden Diensten 

zugeordnet: Präsidentschaft, 

Schriftführung, Einkommens-
verwaltung (Stiftungen, Land-

pachten, Zinsen aus Kapitalien, 

Kornkollekten), Betreuung einer 

einzurichtenden Arbeitsanstalt für 

arbeitslose Arbeitsfähige, wö-

chentliches Austeilen von Brot 

und Geld; Lernmaterial Schulgeld, 

Kleidung. Ferner soll Hilfe 

geleistet werden bei der 
Beschaffung einer Lehrstelle für 

Schulabgänger; Kranke, Waisen, 

Blinde, Krüppel, Geisteskranke 

und unfreiwillig Arbeitslose 

Menschen sollen unterstützt 

werden. F¿r Ăverschªmt Armeñ 

soll dem Pfarrer ein Geldbetrag 

zur Verfügung stehen. Fremde 
Bettler sollen einen Zehrpfennig 

bekommen. Ferner will man einen 

Arzt unter Vertrag nehmen, der 

medizinisch behandelt und 

Medikamente verschreibt. 

Die AVK versteht sich als 

Einrichtung  
1. zur Unterstützung der wirklich 

Bedürftigen, 

2. die Grundursachen der Armut 

zu erforschen und diese zu tilgen, 

3. das heillose Betteln ganz 

abzuschaffen. 

Das für diese Zielsetzung 

erforderliche Geldaufkommen soll 
gewährleistet werden aus dem 

jährlichen Einkommen des 

Armenfonds an Kapitalien und 

Ländereien, Kollekten in den 

Dörfern und aus den Gaben aller 

wohlwollenden Menschen. Den 

Beschäftigten in der Arbeitsanstalt 
werden Materialien zur Be-

arbeitung und Fertigstellung zur 

Verfügung gestellt, z. B. Hanf, 

Flachs, Hede(kurze Flachsfasern), 

Wolle usw.  Für die Fertigung 

wird dann ein entsprechender 

Lohn gezahlt. 



Kollwitz, Käthe:  

 Litographie ĂBrot!ñ 

Das Armenvermögen beträgt bei 

der Gründung der AVK u. a. 

356,5 Scheffelsaat Land, 5 

Wiesen, 15 Gärten, 7182 

Reichstaler, 7 gute Groschen, 9 

Pfennig, 100 Reichstaler 
Betriebsfonds der Arbeitsanstalt. 

Im Zuge der Säkularisierung 

nimmt die Herzoglich-Aren-

bergische Regierung 1803 das 

Klarissenkloster in Besitz und 

veranlasst die Schwestern zum 

Verlassen ihres Hauses. Obwohl 

sehr bald die Möglichkeit zur 
Rückkehr besteht, kehren nur 

wenige Schwestern nach 

Haselünne zurück. So kauft die 

AVK das Klostergebäude von der 

Königlichen Klosterkammer zu 

Hannover für 700 Taler und 

richtet nach umfänglichen 

Instandsetzungsmaßnahmen dort 

17 Armenwohnungen ein.1854 

schon verkauft sie das alte Kloster 

für 2500 Taler an die Stadt zwecks 

Einrichtung einer Unterrichts- und 
Erziehungsanstalt unter der 

Leitung der Ursulinen von 

Dorsten, die es ihrerseits noch im 

selben Jahr an die Ursula-

Schwestern abtritt.  

In einem Protokoll vom 25. Juli 

1854 nimmt die AVK zu dem 

zunehmenden Betteln, besonders 
von Kindern, Stellung und fasst 

folgenden Beschluss: 

1. Im sittlichen Interesse 

der Kinder verpflichten 

sich alle Mitglieder, die 

bettelnden Kinder ab-

zuweisen. 
2. Sowohl von der Kanzel 

als auch durch den 

Ausrufer Wahrendorf 

sollen Bürger und 

Landleute des hiesigen 

Kirchspiels ersucht 

werden, den Bettel durch 

Abweisen der Bettelnden 
abzustellen, jedoch desto 

mehr Almosen für die 

Kirchen- und Haus-

kollekten zu spenden, um 

die Notleidenden in der 

erforderlichen Weise 

unterstützen zu können. 
Die AVK übernimmt 

somit quasi hoheitliche Aufgaben. 

Am 9. Dezember 1831 kommt es 

zur Trennung der Landgemeinden 

des Kirchspiels von der AVK der 



Stadt, weil keine Einigung darüber 

erzielt werden kann, wie hoch der 

Anteil der von den Landge-

meinden aufzubringenden Mittel 

sein müsse. Deren Kollekten und 

Naturaliensammlungen seien 
inzwischen so spärlich, dass eine 

Trennung unumgänglich gewor-

den sei. Daraufhin kommen die 

Landgemeinden mit der Auf-

forderung an die AVK, ihnen ein 

Drittel des Armenfonds abzu-

treten. Aufgrund der Gegen-

vorstellung der AVK an die 
Königliche Landdrostei wird das 

Ansinnen der Landgemeinden 

zurückgewiesen. 

1844 schließt die Stadt einen 

Kontrakt mit der Königlich-

Großbritannisch-Hannoverschen 

Rentenkammer zur Ablösung des 
ĂGroÇen Zehntenñ, dem sich auch 

die AVK anschließt. Ihren 

Ablösebetrag von 1550 Talern 

kann sie nur, da die Empfängerin 

eine Ratenzahlung ablehnt, 

mithilfe eines Kredits zu 3 % 

Zinsen aufbringen. Zur weiteren 

Belastung wird die Ablösung des 
Ăkleinen Zehntenñ als Burglehn an 

die Erben Russell in Höhe von 

440 Talern für 55 zehntpflichtige 

Scheffelsaat Land.  

Am 10. August 1849 vernichtet 

ein  Großbrand 100 Wohnhäuser 

der Stadt, so das unsäglich Not in 
Haselünne die folge ist. Ein sich 

rasch bildender Unterstützungs-

verein für die Abgebrannten, dem 

sich auch die Mitglieder der AVK 

anschließen, sammelt 18 838 

Taler, Kleidung, decken und 

Lebensmittel. Eine eigens 

eingesetzte ĂAustheilungs-Com-

missionñ sorgt f¿r die Aus-

händigung der gespendeten Klei-

dungsstücke und Lebensmittel. 
Die Not bleibt, aber die 

Spendenfreudigkeit lässt all-

mählich nach. So sieht sich die 

AVK 1857 zu Ăstrengerer 

Anforderung der rückständigen 

Armen-Eink¿nfteñ veranlasst. 

Nötigenfalls sollen Zah-

lungsbefehle beim Amtsgericht 
erwirkt werden. 

Der AVK fallen im 19. 

Jahrhundert weitere große 

Aufgaben zu: 1859 wählt sie einen 

Ausschuss Ăzur Beratung in 

betreff eines Armenhausesñ, dem 

Dechant Otten, Vikar Brockhaus, 
Anton Heil, Anton Berentzen und 

Többen angehören. Es handelt 

sich wohl um denselben 

Ausschuss, dem die Aufgabe zur 

Errichtung eines Kranken-

Armenhauses aufgetragen ist. Aus 

einem Protokoll vom 16.4.1863 

geht hervor, dass der AVK über 
den Altbürgermeister Augustin die 

Zusage gemacht wird, dass zum 

Neubau des Krankenhauses drei 

Scheffelsaat Grund am Haseufer  

und 50 000 Bausteine von einem 

nicht genannten hiesigen Bürger 

zur Verfügung gestellt werden. 
Bedingung ist, dass nach 

Fertigstellung des Krankenhauses 

sofort mit der Errichtung eines 

Armenhauses begonnen werde. 

Von einem anderen nicht 



St. Vinzenz-Hospital um 1911, links das Gebäude des 1864 errichteten 

Krankenhauses 

genannten Bürger würden bis zum 

Flüssigwerden von Hospital-

Mitteln die Kosten der 

Bauarbeiten zinslos übernommen. 

Die AVK nimmt diese Angebote 

Ădankbarlichstñ an. Es ist an-
zunehmen, dass die Finanzierung 

des Krankenhauses großenteils 

aus Spenden erfolgen konnte. Im 

Laufe der Jahre leistet die AVK 

mehrmals finanzielle Hilfe, teils 

als Darlehen, teils als Zuwendung. 

Der König von Preußen, seit 1866 

durch Annektion auch König von 
Hannover, erlässt am 18. März 

1871 ein Gesetz, das die 

Angelegenheiten der Armen-

unterstützung einheitlich regelt. 

Danach stehen jedem hilfs-

bedürftigem Deutschen Obdach, 

Lebensunterhalt, Pflege im 

Krankheitsfall und im Todesfall 

ein angemessenes Begräbnis zu, 

gegebenenfalls aufzubringen von 

der Gemeinde, in der mindestens 

zwei Jahre seinen gewöhnlichen 
Aufenthalt hatte. Die notwendigen 

Mittel für die nun gesetzliche 

Armenpflege sollen dem ĂAr-

menvermºgenñ entnommen wer-

den. Die Gemeinden werden 

verpflichtet, nötigenfalls auch 

durch Steuererhebung die erfor-

derlichen Mittel aufzubringen. 
In Anwesenheit auch städtischer 

Vertreter legt die AVK einen 

Entwurf eines neuen Status vor, 

das dem genannten Gesetz 

Rechnung trägt. Die AVK und die 

Stadt beschließen, in der hiesigen 



Armenpflege keine Trennung in 

kirchliche und bürgerliche 

vorzunehmen; es soll ein Ăconcen-

trischeñ Verwaltung beibehalten 

werden. Der Armenkommission 

sollen angehören der Magistrat der 
Stadt, die Geistlichen und 

Mitglieder wie früher. Die die 

AVK betreffenden Papiere, 

Dokumente, Obligationen, 

Kaufbriefe und Schenkungen 

sollen in der Sakristei der Kirche 

deponiert werden. Über alle diese 

Unterlagen erhält der Magistrat 
ein Verzeichnis. 

Eventuelle Lücken in der Deckung 

der Unterstützungskosten werden 

durch eine sog. Armensteuer 

aufgefüllt. Diese Steuer wird 

erstmalig am 1. Juli 1878 erhoben 

und wird zur Regel bis 1897. Die 
Einkünfte variieren zwischen 900 

und 2000 Mark. 

Eine 1878 vom Bischof ange-

forderte Vorlegung eines Ver-

zeichnisses des kirchlichen 

Armen-Vermögens lehnt die AVK 

unter Hinweis auf die Revidierung 

des Status von 1871ab; ebenfalls 
der königlichen Landdrostei 

darüber, ob das Vermögen der 

AVK zum kirchlichen oder zum 

Vermögen der politischen 

Gemeinde gehöre, da dies nicht 

mehr festzustellen sei. 

Mit einer Entscheidung des 
Königlichen Landratsamtes vom 

4. Dezember 1897 verliert nun die 

AVK die Befugnis, Armensteuern 

auszuschreiben. Das vorhandene 

Vermºgen solle als Ăpia causañ 

(als frommes Vermächtnis) zum 

Besten der Armen eingesetzt 

werden. 

Infolge der Sozialversicherungs-

gesetzgebung in den 80er Jahren 

des 19. Jahrhunderts(Unfall-, 
Kranken-, Invaliditäts- und 

Alterssicherungsgesetz) haben 

sich die Schwerpunkte der AVK 

enorm verlagert. Die wöchentliche 

Austeilung von Brot und Geld z. 

B. wird um 1900 eingestellt. Die 

AVK übernimmt vermehrt Kosten 

für einen Krankenhausaufenthalt 
für pflegebedürftige alte oder 

mittellose Menschen. 

Im Oktober 1909 beabsichtigt das 

Königliche Landratsamt, die AVK 

aufzulösen. Diese jedoch lehnt das 

Ansinnen ab mit der Begründung, 

dass das Armenvermögen aus 
kirchlichen Vermächtnissen be-

stehe und von einer kommunalen 

Behörde nicht verwaltet werden 

könne. In dieser Angelegenheit 

vertritt der Rat der Stadt den 

Standpunkt, dass der Stadt als 

rechtmäßiger Trägerin des 

Armenwesens das Armenver-
mögen zukomme. Die AVK wehrt 

sich und macht keine Zuge-

ständnisse. 

Im Jahr 1924 richten die 

Landkreise Bezirksfürsorge-

Verbände ein, so dass die 

Aufgaben der AVK weiter 
eingeschränkt werden. Sie setzt 

sich aber weiterhin nach Kräften 

für mittellose und hilfsbedürftige 

alte Menschen ein,obwohl durch 

die Inflation das Kapital verloren 



gegangen ist und die Einnahmen 

aus dem Landbesitz gering sind. 

Als Anteil an den Kosten der 

Sozialfürsorge erhält die Stadt von 

der AVK etwa 1000 Mark 

jährlich. Gemeinsam mit der Stadt 
und der Kirche wehrt sich die 

AVK erfolgreich gegen die 

Absicht des Bezirksfürsorge-

Verbandes, das Armenvermögen 

zu übernehmen und die AVK 

aufzulösen. 

Auch in der Zeit des Natio-

nalsozialismus überlebt die AVK 
mit dem Beistand der Kirche und 

der Stadt. Wenn auch nach und 

nach, z. T. jedenfalls, die AVK 

mit Personen besetzt wird, die der 

Partei angehören, bleibt sie eine 

Einrichtung deren Vermögen als 

kirchliches behandelt wird, das 
aus Vermächtnissen zu Gunsten 

der Armen der Stadt stammt. 

Wenige Monate nach Kriegsende 

1945 fordert der Landrat die Stadt 

auf, über die personelle Zu-

sammensetzung der AVK zu 

berichten und mitzuteilen, ob 

inzwischen NSDAP-Mitglieder, 
die der AVK angehören, entlassen 

seien. Der Präsident der AVK, 

Kaplan Hinsken, teilt am 

21.11.1945 die Namen der 

Mitglieder mit und fügt hinzu, 

dass während seiner Präsi-

dentschaft seit 1942 von den 
Parteigenossen in der AVK 

niemand für die Partei aktiv 

gewesen sei. 

Mit dem Ende des Krieges und in 

den Jahren danach kommen 

wieder große Aufgaben auf die 

AVK zu. Die vielen Flüchtlinge 

und Vertriebenen brauchen 

Wohnraum; Soldaten kehren 

heim, möchten demnächst eine 

Familie gründen und nach 
Möglichkeit auch gern ein Haus 

bauen.. Di AVK stellt zu äußerst 

günstigen Bedingungen Klein-

siedler-Grundstücke zur Verfü-

gung. Bis 1985 sind mehr als 100 

Bauplätze vergeben. Aus Erb-

pachtzinsen und Landpachten 

kann die AVK in Not geratene 
Familien unterstützen und 

sozialen Einrichtungen Gelder 

zukommen lassen. 

1971 gibt sich die AVK eine neue 

Satzung, die den inzwischen 

veränderten Verhältnissen Rech-

nung trªgt. Als ĂStiftung 
Armenversorgungskommission in 

Hasel¿nneñ ist sie steuerlich fºr-

derungswürdig und als ge-

meinnützig anerkannt. 

Sie vergibt auch heute Bau-

grundstücke in Erbpacht, z. B. im 

neuen Wohngebiet an der 

Hammer Straße; aus den 
Zinserträgen von Erbbau- und 

Landpachten unterstützt sie in Not 

geratene Familien, die 

seelsorgliche Betreuung bedürf-

tiger Kinder, bedürftige Menschen 

in Altenheimen, die hiesige 

Jugendarbeit, beteiligt sich an den 
Kosten für die Grund-, Haupt- und 

Realschule, an den Kosten für 

Senioren-Nachmittage, leistet 

Zuwendungen an die Kinder-

gärten, das Vinzenz-Hospital, den 



Vinzenzkreis, den CBF-Club, das 

St.-Vitus-Werk Meppen und die 

JVA Meppen-Versen. 

Wie gut, dass behördliche 

Versuche früherer Zeit, die AVK 

aufzulösen, ohne Erfolg geblieben 
sind! 

Quellen: 

 

1.) Armenversorgungskommission 

Haselünne, Hrsg: Das 

Armenpflegewesen in Stadt und 

Kirchspiel Haselünne 1385 ï 1985 

2.) Bild S.: ebenda, S. 27 

3.) Info-Gespräch mit Vertretern 
der AVK 

F. Nienaber 

 

Schüler erforschen die Nachkriegszeit ihrer Heimatstadt 

Haselünne 

Wilfried Beckmann als ihr damaliger Lehrer berichtet über eine 

Schülerarbeit. 

 

Im Schuljahr 1996/97 hat  der 

Wahlpflichtkurs Geschichte, 

Klasse 10, der Hauptschule 
Vinzenzschule unter meiner 

Anleitung  an einem Schü-

lerwettbewerb des Nieder-

sächsischen Landtags teil-

genommen. 

Das Thema hieß:  

50 Jahre Land Niedersachsen 

Haselünne  ï  Kleinstadt in 
Niedersachsen  

Die ersten Jahre nach 1945 ï 

Parteien ï Wahlen ï Flüchtlinge ï 

Aussiedler 

1 Mädchen und  9 Jungen im Alter 

von 15/16 Jahren haben 

monatelang in Büchern gelesen; 

sie haben Zeitzeugen interviewt 

und amtliche Stellen befragt. All 

das haben sie geordnet und dann 
zu Papier gebracht. Sie haben sich 

dabei sehr viel Mühe gegeben, 

Anfang 1997 wurde eine 22-

seitige schriftliche Arbeit dem 
Landtag in Hannover zugeschickt. 

Die Anstrengungen der Schüler 

wurden belohnt; ihre Arbeit wurde 

mit einem 2. Preis ausgezeichnet. 

Für mich, der damals den 

Schülern beratend zur Seite stand, 

gab es neben den pädagogischen 

Beweggründen (`Schüler sollen 
möglichst selbstständig arbeiten`) 

auch ein politisches Motiv. 

In den 90-iger Jahren kamen 

verstärkt Aussiedler aus Russland 

und Polen nach Haselünne. In der 

Bevölkerung gab es Unruhe, 

obwohl andere Orte des 

Emslandes  (z. B. Herzlake oder 
Werlte) einen viel stärkeren Zuzug 

an Aussiedlern hatten. 

1990 gab es hier in Haselünne 

1,74 % Aussiedler und 1,58 % 



Asylbewerber; 1950 hatte 

Haselünne 20,5 % Flüchtlinge, 

Evakuierte und B/C -Soldaten. 

Unter dem Eindruck dieser Zahlen 

hatte der Wahlpflichtkurs in seiner 

Abschlussbemerkung Folgendes 
einstimmig formuliert: 

In der Nachkriegszeit haben die 

Einwohner Haselünnes viele 

Flüchtlinge aufgenommen. Im 

Laufe der Jahre sind die 

damaligen Neubürger letztlich 

problemlos eingegliedert worden. 

Wir vom Wahlpflichtkurs 

Geschichte sind der Meinung, 

dass heute viel zu viel ĂTrarañ um 

die Probleme mit Aussiedlern 

gemacht wird. Es müsste doch 

möglich sein,  1,7 %  Aussiedler 

in Haselünne zu integrieren. 
Im Folgenden werde ich 

wortgetreu die Ausführungen der 

Schüler übernehmen. 

Alle Punkte des Inhaltsver-

zeichnisses habe ich aus 

Platzgründen nicht in meine 

Ausführungen übernommen.  
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Fragen an Zeitzeugen 

 

War 1946 Haselünne mit 

Menschen überfüllt? 

Zeitzeuge 1: Nein, Haselünne war 

nicht mit Menschen überfüllt. Sie 

kamen zwar hierhin, fuhren dann 

aber weiter. 
 

Zeitzeuge 2: 

Flüchtlinge, Vertriebene, Aus-

gebombte, Polen und Engländer 

kamen nach Haselünne. 



 

Gab  es eine Hungersnot in 

Haselünne? 

Zeitzeuge 1: Nein, es gab keine 

Hungersnot in Haselünne. 

Zeitzeuge 2: Ja, es gab eine 

Hungersnot in Haselünne. 

Waren viele Häuser zerstört? 
Zeitzeuge 1: Nein, so viele Häuser 

waren nicht zerstört. Zerstörungen 

gab es in der Neustadtstraße. 

Zeitzeuge 2: Nein, viele Häuser 

waren nicht zerstört. Einige an der 

Neustadtstraße, an der Hasestraße 

und das Rathaus. 

Gab es Angst im Hinblick auf 

die Zukunft? 

Zeitzeuge 1: Ja, es gab Angst, weil 

man kein Geld mehr hatte. 
Zeitzeuge 2: Ja, die Unge-

wissheit, es waren viele noch 

vermisst. Und weil man keine 

Arbeit hatte, die Arbeits-losigkeit 

war sehr groß. 

 

 

 

 

 

Wie haben sich die Engländer 

und Polen verhalten? 

Zeitzeuge 1: Die Engländer haben 

sich sehr positiv verhalten, die 

Polen nicht. 
Zeitzeuge 2: Sie haben sich gut 

verhalten. Nur viele polnische 

Zwangsarbeiter nicht. 

Wer hatte das Sagen in 

Haselünne? 

Zeitzeuge 1: Die Engländer und 

Polen. Vornehmlich die Polen, sie 

saßen im Kloster. 

Zeitzeuge 2: Der Ortskomman-

dant. 

Kriegsheimkehrer.  

Kamen viele zurück? 

Zeitzeuge 1: Aus der eng-lischen 

Gefangenschaft wurden viele früh 

entlassen. Aus der russischen 

Gefangenschaft kam in den ersten 

Jahren keiner wieder. 

Zeitzeuge 2: Es kamen in den 

ersten Jahren viele nach 

Haselünne zurück. 

Erste Schritte zum Aufbau einer 

Verwaltung in Haselünne 
 

Sicherung von Ruhe und Ordnung 

als Garant des alliierten 

Vormarsches und  Aufbau einer 

zivilen Verwaltung waren 

vorrangige Ziele der Besetzer. 

Sofort in der Nacht zum 10. April 
1945 begannen kanadische 

Pioniere mit dem  Bau einer 

Hasebrücke aus Stahl für den 

weiteren Vormarsch schwerer 

Panzer in Richtung Bremen. Die 

Stadt wurde zum Sperrbezirk 

erklärt, so dass die Bevölkerung, 

die sich in der Umgebung aufhielt, 
nicht in ihre Häuser zurückkehren 

konnte. Perso-nen, die vorzeitig 

zurückkehren wollten, wurden 

verhaftet und auch beschossen. In 

den Tagen nach dem 10. April 



Zerstörtes Rathaus, 8.4.1945 (nach einem Aquarell von Krebs) 

wurden die Umgebung und das 

Stadtgebiet von kanadischen 

Truppen nach deutschen Soldaten 

durchgekämmt. In der Stadt 

stellten kanadische Offiziere 

Nachforschungen über führende 
Nationalsozialisten an. Sie 

stützten sich dabei auf 

Befragungen in den vorher schon 

eroberten Nachbarorten und auf 

Aussagen politisch unbelasteter, 

meist aus dem kirchlichen Bereich 

stammender Haselünner Bürger. 

Nachdem die Räume der 
Stadtverwaltung sich einige Tage 

im Haus des Kaufmanns C.W. 

Vehmeyer befanden, richtete man 

sich etwa Mitte Juni im Hause von 

Dr. Grote am Nonnenwall ein. Bis 

zum November des Jahres 1949 

befand sich die Stadtverwaltung 

dann im städtischen Haus am 

Nonnenwall 14. Im Keller des 

Gebäudes befanden sich die 
Diensträume der nachgerückten 

polnischen Truppen und die 

Diensträume der kanadischen 

Armee; beide Truppenteile waren 

der englischen Militärregierung 

unterstellt. 

Von der eigentlichen Besat-

zungsarbeit waren die polnischen 
Truppen in Haselünne aus-

geschlossen. Diese gestaltete sich 

alleine zwischen der neu 

eingesetzten Stadtverwaltung, 



dem Landrat und der britischen 

Ortskommandantur. 

 

Für die britische Besat-

zungsmacht war die Kir-

chengemeinde der erste 
Anlaufpunkt, um Erkundigungen 

über die Situation in Haselünne 

einzuholen. So erschien am 

Nachmittag des 9. Aprils 1945 ein 

englischer Offizier im 

Krankenhaus, um mit Pastor 

Schepers zu sprechen. Nach dem 

Gespräch sollte sich dieser mit 
dem Franzikanerbruder und dem 

Stadtinspektor am anderen 

Morgen im Kolpinghaus 

einfinden.  

Am 10. April wurde 

Stadtinspektor Hasse zum 

Bürgermeister ernannt. Stadtin-

spektor Hasse schien für die 

Mil itärregierung der Idealtyp 

eines Bürgermeisters zu sein. 

Schon in der Weimarer Zeit war er 

in der Stadtverwaltung tätig; er 

war nie Mitglied der NSDAP 

gewesen. 

 
Am 12. April durfte die 

Bevölkerung  die Stadt wieder 

betreten. Jeder musste sich an die 

Ausgehzeiten halten und durfte 

sich nicht in der Nähe 

militärischer Einrichtungen 

aufhalten. 

 
Am 9. Oktober 1945 kamen 51 

Kinder aus Berlin zur Erholung 

nach Haselünne. Die Lebens-

mittelversorgung der Bevöl-

kerung war insgesamt zu dieser 

Zeit miserabel. Anfang Juni 1945 

funktionierte die Stromversorgung 

wieder in Haselünne. Die Schulen 

hatten keinen Unterricht. 

April 1945 ï Zerstörte Stadermann-Brücke 

Foto: Archiv H. Schmitz 



Am 5.11.1945 stellte die Firma 

Berentzen der Mittelschule einen 

Raum zum Unterrichten zur 

Verfügung. 

 

Im November 1947 begann der 
Unterricht wieder. Um zu dieser 

Zeit etwas in Haselünne zu 

erwerben (z. B. Nahrungsmittel), 

musste man in vielen Fällen etwas 

tauschen. Man konnte kaum etwas 

kaufen.  

 

 

Flüchtlinge und Vertriebene aus 

den deutschen Ostgebieten 

In den turbulenten Tagen der 

letzten Kriegswochen traf am 17. 

März 1945 der erste große 

Flüchtlingstransport im Kreis 

Meppen ein. Ein großer Teil der 

Flüchtlinge wurde nach Haselünne 

weitergeleitet und auf andere Orte  

des restlichen Kreisgebietes 
verteilt. Die Mehrheit stammte aus 

Ostpreußen. Zuerst waren die 

Flüchtlinge in Mecklenburg 

angekommen, wurden dort aber 

abgewiesen, da in diesem Gebiet 

zunächst Flüchtlinge aus 

Pommern Aufnahme finden 
sollten. Am 14. März 1945 wurde 

ein großer Eisenbahntransport in 

Mecklenburg zusammengestellt, 

der nach 3 Tagen im Emsland 

eintraf.  

Ende Oktober 1945 wohnten in 

Haselünne 324 Evakuierte und 

Flüchtlinge und 98 B-Soldaten. 

Das waren Soldaten, die aus der 

Kriegsgefangenschaft entlassen 

worden waren, aber nicht in ihre 

Heimat zurückkehren konnten 

oder wollten. Am 10. Juni 1946 
waren in Haselünne: 305 

Flüchtlinge aus den Ostgebieten, 

189 Evakuierte, 10 Evakuierte aus 

Haren (Haren wurde geräumt, um 

polnische Zwangsarbeiter unter-

zubringen), 68 B-Soldaten. 

 

In den Jahren 1950/51 wurden 
Flüchtlinge und Vertriebene 

hauptsächlich in den süddeutschen 

Raum umgesiedelt. Diese 

Umsiedlung geschah auf 

freiwilliger Basis. Der nord- und 

nordwestdeutsche Raum, der 

besonders viele Flüchtlinge aus 
den Ostgebieten aufgenommen 

hatte, hatte außerhalb der 

Ballungszentren wenige Arbeits-

plätze. Die Arbeitslosigkeit war 

hier besonders stark. Z. B. hatte 

der Landkreis Meppen im 

Dezember 1948 1406 Arbeitslose. 

Die Vertriebenen waren von der 
Arbeitslosigkeit besonders stark 

betroffen. Die Umsiedlung sollte 

Abhilfe schaffen. 

 

 

W. Beckmann 

 

 



Der Heimatverein Haselünne begrüßte Besuch aus den 

USA 
 

Sehr froh waren die 
Repräsentanten des hiesigen 

Heimatvereins, Wilfried Beck-

mann und Matthias Gatzemeier, 

als sie nach Tagen heftigen 

Unwetters den angekündigten 

Besuch aus den USA bei 

einigermaßen erträglichem Wetter 

am Freitag,  d. 9.9.2011, begrüßen 
konnten. Frau Marti Kerkhoff 

Wallace und Frau Patricia Fiddner 

waren tags zuvor in Amsterdam 

angekommen, von wo aus sie mit 

einem für die Dauer ihres 

Besuches (d. h. bis zum 15.11.) 

gemieteten Leihwagen nach hier 

kamen. Am 13. 9. unternahmen 
sie eine Tagereise zum 

Heimatverein Dinklage, in dessen 

Archiv sie Auskünfte über einen 

anderer Zweig der Familie 

Kerkhoff erhielten; am nächsten 

Tag fuhren sie weiter zur 

Auswandererzentrale nach Bre-
merhaven. Am Wochenende war 

dann der kurze, aber 

erlebnisreiche Aufenthalt Ăim 

Land der Vªterñ beendet ï der 

erste, aber bestimmt nicht letzte 

Besuch von Frau Kerkhoff 

Wallace in Haselünne, denn zum 

ber¿hmten ĂKorn- und 
Hansemarktñ wird sie ganz 

bestimmt noch einmal hierher 

kommen, wie sie mehrfach 

betonte. 

Unmittelbar nach der Ankunft 

führten wir unseren Gast in die 

Hasestraße, zum wichtigsten 
Zentrum ihrer persönlichen 

Familienerinnerung, wohnten hier 

doch im 19. Jh. gleich vier 

Kerkhoffs! Mit der alten 

ĂHªuserlisteñ der Stadt Hasel¿nne 

in der Hand, die kürzlich von 

Bernhard Herbers, Wilhelm 

Rülander und Heinz Struckmann 
auf der Grundlage umfangreicher 

Vorarbeiten von Alfons Webering 

veröffentlicht worden war, 

konnten wir rasch die Stelle 

identifizieren, an der das Haus 

ihrer Urururgroßeltern gestanden 

hatte. In der ĂHªuserlisteñ war f¿r 

das Jahr 1864 nach ĂCaspar 
Kerkhoff, Hutmacherñ der 

zusätzliche Eintrag zu finden: 

ĂAm 15. September wandern der  

Hutmacher Johann Caspar 

(*23.1.1808) und Ehefrau; Maria 

Euphemia (*21.3.1824), geb. 

Golz, nach Amerika aus.ñ Dies ist 
der Beginn der Geschichte der 

Familie Kerkhoff in den USA. ï 

Anhand mehrerer handgefertigter 

schematischer Stadtpläne, in die 

Alfons Webering sorgfältig die 

einzelnen Hausnummern und die 

jeweiligen Namen der Besitzer 

eingetragen hatte, ließ sich der 
Standort des Hauses eindeutig 

bestimmen. Hinzu kam, dass wir 

nicht nur die genaue Lage, 

sondern auch das Äußere des 

Hauses im Zusammenhang mit 

den Nachbarhäusern auf alten 



Postkartenansichten konkret vor 

Augen führen konnten. Unser 

Gast war, das darf ohne 

Übertreibung gesagt werden, 

sichtlich gerührt, als sie 

unerwartet einen derart konkreten 
Eindruck vom Haus ihrer 

Vorfahren und von dem früheren 

Leben in der Hasestraße 

dargeboten bekam. 

Nach dieser ersten Besichtigung 

konnten wir in einem nahe-

gelegenen Café eine kleine 

Stärkung zu uns nehmen. Eine 
kurze Besichtigung der Kirche 

und ein Rundgang durch einige 

Straßen der Stadt schlossen sich 

an. Beides sollte in den folgenden 

Tagen ausführlich wiederholt 

werden, doch kamen diese unter 

sachkundiger Führung geplanten 
Besichtigungen nicht zustande, 

weil unsere Gäste sich erkältet 

hatten. Ein gemütlicher Abend in 

einem heimischen Gasthaus 

beendete den ersten Tag. Am 

nächsten Tag unternahm Heinz 

Struckmann, ebenfalls Mitglied 

der Abteilung ĂArchivñ unseres 
Heimatvereins, der Verwandte in 

der Heimatstadt von Frau 

Kerkhoff Wallace hat, in 

Begleitung seiner Frau mit 

unserem Gast eine kleine 

Rundfahrt in die Umgebung. Ihr 

Weg führte sie u.a. nach Bückelte, 
wo die beeindruckende alte Kirche 

besichtigt werden konnte, und 

nach Westerloh, wo der in sieben 

Figurendarstellungen gemeißelte 

ĂGlaubensweg Mariensñ, eine 

Rarität in der christlichen 

Ikonographie, einen nachhaltigen 

Eindruck hinterließ. 

Der Sonntag begann mit einem 

Besuch des feierlichen Hochamts. 

Kleinere Besichtigungen, die 
danach vorgesehen waren, 

mussten leider krankheitsbedingt 

ausfallen. Am Abend hatten die 

Gäste dann Gelegenheit, nach 

einem gemütlichen Abendessen 

im kleinen Kreise bei der 

Wahlparty im Kolpinghaus Herrn 

Schräer zur Wiederwahl zu 
gratulieren und ein wenig über 

Politik zu plaudern. Der 

Montagvormittag war für die 

Presse reserviert. Er begann mit 

Aufnahmen in der Hasestraße, am 

Ort des alten Familiensitzes. 

Anschließend fand ein 
ausführliches Interview in den 

Archivräumen des Heimatvereins 

statt. Ein längerer Bericht darüber 

erschien in der ĂMeppener 

Tagespostñ. Eine kurze F¿hrung 

durch unser Archiv und ein 

flüchtiger Blick in einige 

Heimathäuser schloss diesen 
Ausflug ab. Es ist uns gelungen, 

die mühsame und viel Geduld 

erfordernde Archivarbeit an 

einigen konkreten Beispielen, die 

vor allem die Familiengeschichte 

der Kerkhoffs betrafen, deutlich 

zu machen. Um 14 Uhr nahmen 
wir an einer Betriebsführung der 

Brennerei Rosche teil. Ähnliches 

hatten unsere Gäste noch nicht 

gesehen. Sie nehmen ein 

bleibendes, unvergessliches Er-



lebnis mit nach Hause. Der 

Dienstag begann mit einer kurzen 

Besichtigung des Friedhofs. Frau 

Kerkhoff Wallace hatte schon vor 

längerer Zeit angefragt, ob es 

möglich sei, alte Grabstätten ihrer 
Familie zu besichtigen. Diesen 

Wunsch konnten wir leider nicht 

erfüllen, aber es war Wilfried 

Beckmann nach einigen 

Recherchen gelungen, einen alten 

Belegungsplan des Friedhofs 

ausfindig zu machen, und so 

konnten wir unserem Gast genau 

die Stelle zeigen, an dem ein 
Mitglied der Familie Kerkhoff, 

dessen Grab schon seit langer Zeit 

anderweitig belegt ist, beerdigt 

worden war. Damit haben wir ihr 

und besonders ihrem 82 Jahre 

alten Vater, der die Reise nach 

hier aus gesundheitlichen Gründen 

nicht mehr unternehmen kann, 

einen großen Gefallen erwiesen.  

Auf dem Weg zum Bürger-

meisteramt hatten wir 
Gelegenheit, verschiedentlich auf 

die in die Bürgersteige einge-

lassenen ĂStolpersteineñ hinzu-

weisen und ihre historische 

Bedeutung zu erklären. Dieses für 

unseren Gast völlig unerwartete 

Erlebnis hinterließ einen tiefen 

und nachhaltigen Eindruck. ï Um 

11 Uhr fand ein Gespräch mit dem 
Bürgermeister statt, in dessen 

Verlauf Herr Schräer dem Gast 

aus dem fernen Cincinnati (Ohio) 

einige Buchgeschenke über-

reichte; Frau Kerkhoff konnte die 



Grüße ihres Bürgermeisters 

überbringen und eine Nach-

ahmung ihres Rathausschlüssels 

als Präsent übergeben (siehe 

Foto!). 

Dieser Besuch kann ï trotz der 
erkältungsbedingten Reduktion 

des vorgesehenen Programms ï 

als eine für beide Seiten äußerst 

erfreuliche Begegnung angesehen 

werden. Die Mitarbeiter des 

Heimatarchivs stellen mit Stolz 

und Freude fest, dass die 

Ergebnisse ihrer oft ermüdenden 
Klein-Klein-Arbeit von anderen 

als nützlich und sinnvoll 

angesehen werden und dass hier 

historische Schätze lagern, deren 

Registrierung und Aufarbeitung 

sich durchaus lohnt; an dieser 

Stelle sei noch einmal auf die 

umfangreichen Vorarbeiten der 

Heimatforscher Alfons Webering 

und auch von Ernst Simme, 

dessen Tätigkeit nicht unerwähnt 

bleiben darf, hingewiesen. Die 
Gäste aus den USA konnten mit 

zahlreichen nicht erwarteten 

Informationen und Eindrücken 

ihre Heimreise antreten. Beide 

Seiten sehen einem Wiedersehen 

beim nächsten Korn- und 

Hansemarkt mit  froher Erwartung  

entgegen. 
 

M. Gatzemeier 

 

[Erstveröffentlichung in: 

Stadtgespräch 4/2011, S. 18 f.] 
 

Haselünne zur Zeit Napoleons 

Seit dem 10. Dezember 1811 ge-

hörte das Emsland zum Kaiser-

reich Frankreich. Bei der neuen 

Gebietsreform kam Haselünne 

zum Arrondissement Lingen, das 

dem Oberems-Departement an-

gehörte. Der Verwaltungssitz des 
Ober-Ems-Departements war Os-

nabrück. An der Spitze dieses De-

partements stand Karl Ludwig 

Ritter von Keverberg (1768 ï 

1841), der aus Belgien stammte 

und nach der Beendigung der na-

poleonischen Herrschaft auch 
dorthin zurückkehrte. Das De-

partement war in vier Arrondis-

sements Osnabrück, Minden, 

Quakenbrück und eben Lingen 

eingeteilt. Die Arrondissements 

waren eingeteilt in Kantone 

(canton), unterhalb dieser 

Gliederungsebene befanden sich 

dann die Gemeinden (commune). 

An der Spitze der Gemeinden 
stand ein Bürgermeister, 

franzºsisch Ămaireñ genannt. Zum 

Kanton Haselünne gehörte 

außerdem noch Herzlake und 

Holte, wobei Haselünne 

Kantonsort war. Bürgermeister 

von Haselünne in dieser Zeit war 
Többe. 

Die Bürgermeister trugen eine 

Uniform nach dem Muster des 



französischen Rockes in blauer 

Farbe mit einfacher bzw. doppel-

ter goldener Litze von oben bis 

unten, auf den Taschen, auf den 

Aufschlägen und den Kragen.  

Dazu trugen sie eine weiße Weste 
und eine ebensolche Hose. Auf 

dem Kopf trugen sie noch einen 

Dreispitz mit goldener Schleife. 

Im Dienst trugen sie außerdem 

einen Degen und eine Schärpe in 

den Landesfarben gold-rot. Eine 

wahrlich imposante, respektvolle 

Erscheinung! 
Recht bald hatte Haselünne unter 

Kriegsnöten zu leiden, denn zwi-

schen Frankreich und England 

herrschte seit 1803 Kriegszustand. 

Französische Truppen besetzten 

das neutrale Kurfürstentum Han-

nover, das durch die Personal-
union mit England verbunden war. 

Die französischen Truppen nah-

men ihren Marschweg zum größ-

ten Teil über Haselünne. Einquar-

tierungslasten und Naturallie-

ferungen waren die Folgen dieser 

Durchzüge. 

Der Handel stand während dieser 
Zeit in seltener Blüte. Kaiser Na-

poleon hatte nämlich schon 1806 

das Gesetz über die Kontinental-

sperre erlassen. Jeder Handelsver-

kehr des Festlandes mit England 

war verboten. Daher blühte ein 

lebhafter Schleichhandel. Der 
Hauptstapelplatz der Schmuggel-

waren war das englische Helgo-

land. Die ganze Nordseeküste war 

ein großes Warenlager. Von Em-

den und Leer wurden die 

Schmuggelwaren in das Emsland 

gebracht. Dabei kam es oft zu 

blutigen Kämpfen zwischen den 

Schmugglern und den Zöllnern. 

Viele französische Emigranten 

hatten in unserer Heimat Asyl ge-
funden. Die Flüchtlinge waren 

zumeist mittellos. Vielfach waren 

es Adelige und Priester, doch fan-

den sie bereitwillig Aufnahme und 

Unterstützung. Frauen suchten 

sich mit dem Verkauf von Hand-

arbeiten, Männer mit dem Anfer-

tigen von Porträts, Papparbeiten 
und allerlei kleinen Schmucksa-

chen durchzukommen. Einige 

Emigranten fanden auch Gelegen-

heit, Unterricht in ihrer Mutter-

sprache zu erteilen.  

"Unsere Großeltern sollen zur 

Zeit der großen Revolution 
mehrfach französische Flüchtlinge 

oder Emigranten aufgenommen 

und beherbergt haben. Dieses 

scheint mir wahrscheinlich, da wir 

unter dem Nachlaß der Eltern 

auch zwei Pariser Bendulen (= 

Pendeluhren) vorfanden. Auch ein 

Franzose namens Sucham war 
zurückgeblieben, welcher als 

Gärtner die drei großen Gärten 

der Eltern versorgte."
2
  

Gemeint sind hier die Gärten hin-

ter den Burgmannshöfen an der 

Ritterstraße im Hagen.  

Nach der Niederlage Napoleons in 
Russland flohen viele französische 
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1910. Seite 18. Unveröffentlichtes Manuskript. 



Soldaten zurück nach Westen. 

Dabei kamen sie auch durch unser 

Gebiet. Schauerlich klingt aus 

heimischen Schilderungen, wie 

der des Maire Stüve, das Grauen-

hafte dieses Zusammenbruches, 
als die kläglichen Reste der zu-

rückkommenden Franzosen durch 

unsere Region zogen:  

ĂFast ohne Kleidung oder in den 

Lumpen, die sie gegen die 

russische Kälte geschützt, mit 

erfrorenen Gliedern, halb verhun-

gert, von Ungeziefer bedeckt und 
meist behaftet mit dem 

furchtbarsten Typhus, wankten 

diese schrecklichen Gestalten an 

Stöcken daher oder lagen auf 

Wagen, zehn bis zwölf auf jedem, 

oft Leichen unter den Lebenden, 

und es gab viele Tage, wo über 
100 solcher Wagen gezählt wur-

den.  Von der französischen Be-

hörde geschah nichts für ihre Ver-

pflegung; doch nahmen sich die 

Bürger in erbarmender Liebe der 

Elenden an."
3
  

Weiter heiÇt es: ĂTag für Tag ka-

men sie jetzt auf den Landstraßen 
heran, in der Regel, sobald die 

Abenddämmerung und der eisige 

Winternebel über den Häusern 

lag. Geisterhaft erschien das laut-

lose Erscheinen der schrecklichen 
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Gestalten, entsetzlich die Leiden, 

welche sie mit sich brachten. Die 

Kälte in ihren Leibern sei nicht 

fortzubringen, ihr Hunger sei 

nicht zu stillen, behauptete das 

Volk. Wurden sie in ein warmes 
Zimmer geführt, so drängten sie 

mit Gewalt an den heißen Ofen; 

als wollten sie hineinkriechen. 

Vergebens bemühten sich mitlei-

dige Hausfrauen, sie von der ver-

derblichen Glut fern zu halten. 

Gierig verschlangen sie das tro-

ckene Brot. Einzelne vermochten 
nicht aufzuhören, bis sie starben.  

Überall an den Heerstraßen wur-

den für die Heimkehrenden Laza-

rette eingerichtet und sogleich 

waren alle Krankenstuben über-

füllt. Giftige Fieber verzehrte die 

letzte Lebenskraft der Unglückli-
chen. Ungezählt sind die Leichen, 

welche hinausgetragen wurden. 

Auch der Bürger mochte sich hü-

ten, dass die Ansteckung nicht in 

sein Haus drang. Wer von den 

Fremden vermochte, schlich sich 

deshalb nach notdürftiger Ruhe 

und hoffnungslos der Heimat zu.ñ
4
 

Die Einverleibung des Emslandes 

führte natürlich auch zur Über-
nahme der in Frankreich geltenden 

politischen Zielsetzungen. Zu den 

Zielen der damaligen franzö-

sischen Politik gehörte auch die 

strikte Trennung von Kirche und 

Staat, die die Enteignung von Kir-
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chenbesitz zur Folge hatte. In Ha-

selünne wurde das damalige Kla-

rissenkloster durch Napoleon auf-

gelöst. Die Schwestern mussten 

das Kloster verlassen. Nach dem 

Ende Napoleons gestattete die 
neue hannoversche Regierung 

zwar die Rückkehr der Nonnen, es 

kam jedoch kein neuer Konvent 

zustande. Nur wenige Schwestern 

verblieben in Haselünne, die 

Klostergebäude verfielen und 

wurden 1837 von der Armenver-

sorgungskommission der Stadt 
Haselünne erworben. 

Die letzte Klarissin, die Anfang 

des 19. Jahrhunderts noch in Ha-

selünne lebte, war Schwester Ma-

ria Theresia Antoinette, im Volks-

mund ĂOlfers Minañ genannt. Sie 

lebte zusammen mit ihrer Dienerin 

am Hopfenmarkt 2, wo sie 

hochbetagt starb. 

 

W. Rülander  

 

 

 

 

Schönes Haselünne: Raureif verzaubert die Landschaft ï Januar 2011 

Foto: A. Hegge 



Das Jahr 1911 im Spiegel der Haselünner Zeitung 

- Wissenswertes, Erstaunliches, Kurioses ï 

 

Auch f¿r diese Ausgabe des ĂHasel¿nner Heimatfreundesñ habe ich einen 

Blick in die ĂHasel¿nner Zeitungñ geworfen. Dabei ist dieser Jahrgang 

vollständig überliefert. Bei der Auswertung der Zeitung für das Jahr 1911 

habe ich auf die überregionalen politischen, wirtschaftlichen und amtlichen 
Nachrichten der HZ verzichtet und insbesondere in der Rubrik ĂAus Stadt 

und Landñ nach kuriosen und erstaunlichen Meldungen gesucht.  

Einige Meldungen aus der Haselünner Zeitung für das Jahr 1911  sind 

nachstehend aufgeführt. 

 

Haselünner Zeitung Nr. 2 vom 

14. Januar 1911 

Rubrik ĂAnzeige 
ĂAm 27. Januar, dem Geburtstage 

S. M. des Kaisers, findet im Hotel 

Dreesmann, abends 7 Uhr ein 

Festessen statt. Das trockene Ge-

deck ist auf 2,50 Mk. festgesetzt, 

für Musik werden 50 Pfg. erho-

ben. 
Listen zum Einzeichnen liegen im 

Hotel Dreesmann bis Sonntag, den 

22. D. Mts. einschl. offen. 

Zahlreiche Beteiligung erbitte 

Der Magistrat. Kalbhen.ñ  

Haselünner Zeitung Nr. 3 vom 

21. Januar 1911 

Rubrik ĂAus Stadt und Landñ 
 ĂHasel¿nne. Laut bischºflicher 

Verfügung ist für Freitag, den 27. 

Januar, allen denjenigen Gläubi-

gen, welche aus Anlaß des Ge-

burtstages Sr. Majestät des Kai-

sers an einem öffentlichen Fest-

mahle teilnehmen, der Genuß von 
Fleischspeisen gestattet.ñ 

 

ĂHasel¿nne. Am Dienstag erlegte 
der Kaufmann Herr Ig. Berentzen, 

dahier, gelegentlich einer Wild-

schweinjagd in der Nähe der 



Station Schleper eine Bache im 

Gewichte von 176 Pfd. Vier wei-

tere Borstentiere von je ca. 100 

Pfund, welche in Begleitung der 

Bache waren, entkamen. Es würde 

sicher von der Landbevölkerung, 
welche sehr unter dem Schaden, 

den diese Tiere anrichten, zu lei-

den hat, mit Freuden begrüßt, 

wenn häufiger Wildschwein-Jag-

den abgehalten w¿rden.ñ 

Haselünner Zeitung Nr. 5 vom 

4. Februar 1911 

Rubrik ĂAus Stadt und Landñ 

 ĂHasel¿nne. Am vorigen Sonntag 

beging der hiesige Krieger- und 
Landwehr-Verein den Geburtstag 

S. Majestät des Kaisers in üblicher 

Weise durch Fackelzug und Ball. 

Die Beteiligung der Vereinsmit-

glieder beim Fackelzug war eine 

sehr gute. Nachdem der Verein 

unter klingendem Spiele die 

Hauptstraßen passiert hatte und 
auf dem Marktplatze wieder an-

gelangt war, brachte das Vor-

standsmitglied Herr Wegemeister 

Schneider nach einer schwung-

vollen Rede, in der er den obers-

ten Kriegsherrn als einen so hoch 

begabten Monarchen schilderte, 
um den uns selbst das Ausland 

beneide, das Kaiserhoch aus. ï 

Auf dem Festballe begrüßte der 

Vorsitzende, Herr Brennereibesit-

zer Th. Rosche, die erschienenen 

Damen und Kameraden und 

brachte dann an dieser Stätte nach 

einer Ansprache, in der er der 
großen Fürsorge und kolossalen 

Arbeitsleistung des Monarchen 

während seiner 23jährigen Regie-

rungszeit gedachte, ein begeistert 

aufgenommenes Hoch auf den 

obersten Kriegsherrn aus. Wäh-

rend hernach Herr Kamerad 
Lehrter in kurzen, aber flammen-

den Worten auf die Damen toas-

tete, berichtete Herr Kamerad 

Schneider von seinem Besuche 

der Schlachtfelder. Er erinnerte 

dabei an die gewaltigen Leistun-

gen unserer Krieger im Feldzuge 

1870/71 und endete seine Rede 
mit einem Hoch auf die Vetera-

nen. - Der Verlauf des Balles war 

ein schöner, wenn auch die Betei-

ligung eine größere hätte sein 

können; infolge der vielen Sterbe-

fälle im vergangenen Jahre sind 

bekanntlich viele Mitglieder in 

Trauer geraten.ñ 

Haselünner Zeitung Nr. 10 vom 

11. März 1911 
Rubrik ĂAus Stadt und Landñ 

 ĂHasel¿nne. Hªngt Nistkªsten 

auf! Ein munteres Treiben macht 

sich bereits in der Natur 

bemerkbar. Die ersten 

Frühlingsboten sind schon einige 

Tage zurückgekehrt und 
musizieren in den ihnen lieb-

gewonnenen Gärten. Der Star sitzt 

schon siegesgewiß vor seiner Be-

hausung, die während des Winters 

an ein Spatzenpärchen vermietet 

war. Letzteres wird vor die Tür 

gesetzt, denn er will das Häuschen 

renovieren und neu instand setzen 
ï d. h. wenn erôs noch hat. Der 



garstige Wind oder Sturm hat so 

manches Vogelhäuschen vernich-

tet und von seinem Standort ge-

schleudert. Da muß es denn der 

Gartenbesitzer sein, der einer sol-

chen von vom Unglück heimge-
suchten Staren- und Meisen-

familie das massive Haus wieder 

herrichtet. Um die Vögel an den 

Garten zu fesseln, ist es an der 

Zeit, wo noch keine waren, solche 

aufzuhängen. Durch den Nutzen, 

den die Insekten- und dergl. 

Vertilger im Obstgarten herbei-

führen, lohnt es sich gewiÇ.ñ 

 

 

Haselünner Zeitung Nr. 12 vom 

25. März 1911 

Rubrik ĂAus Stadt und Landñ 

 ĂHasel¿nne. Vom hochw. Herrn 
Bischof ist, wie wir hören, Herr 

Vikar Baron zu Glane mit der 

Leitung unserer Lateinschule be-

traut worden. Demselben geht ein 

guter Ruf voraus. Im Jahre 1903 

zum Priester geweiht, hat er die 

Prüfung als Mittelschullehrer und 

Rektor abgelegt und ist bislang 
zuerst an der höheren katholischen 

Knabenschule zu Hamburg, so-

dann seit Ostern 1908 an der hö-

heren Schule zu Iburg mit großem 

Geschicke und Eifer tätig gewe-

sen.ñ  

 

Haselünner Zeitung Nr. 13 vom 

1. April 1911 

Rubrik ĂAus Stadt und Landñ 

 ĂHasel¿nne. Dringende Warnung. 

Wie mitgeteilt wird, wird von 

Auswanderungsagenten versucht, 

Personen aus der ländlichen Be-

völkerung zur Auswanderung 
nach der Landeskolonie 

Annitapolis (Südamerika) zu ver-

leiten; die Auswanderung erfolgt 

über Amsterdam. Mit Rücksicht 

auf die klimatischen und sonstigen 

Verhältnisse der Kolonie kann vor 

einer Auswanderung dorthin nur 

dringend gewarnt werden.ñ 

 

 

Haselünner Zeitung Nr. 14 vom 

8. April 1911 

Rubrik ĂAus Stadt und Landñ 

ĂHasel¿nne. Wichtig f¿r Radfah-

rer. Sobald der Frühling ins Land 

gezogen ist, die Tage länger und 
schöner werden, beginnt es sich 

im Sportkreise zu regen, und das 

Interesse am Sport, namentlich in 

Radfahrerkreisen, nimmt immer 

mehr zu. Es sei deshalb darauf 

aufmerksam gemacht, daß jeder 

Radfahrer im Besitze einer Rad-
fahrerkarte sein muß, welche von 

der Polizeibehörde verabfolgt 

wird. Um Unannehmlichkeiten 

aus dem Wege zu gehen, ver-

säume also niemand, sich eine 

solche zu besorgen.ñ 



Bau der neuen ĂMoÇ-Windm¿hleñ an der 

Steinbohlenstraße in Andrup im Jahre 1911 

Foto: Archiv H. Schmitz 

Haselünner Zeitung Nr. 17 vom 

29. April 1911 

Rubrik ĂAus Stadt und Landñ 

 ĂHasel¿nne. R¿ckgang der  Aus-

wanderung aus der 

Provinz Hannover. Im 
letzten Jahre befanden 

sich unter den 12313 

aus Preußen 

ausgewanderten 

Personen 1124 

männliche und 825 

weibliche 

Auswanderer aus der 
Provinz Hannover. 

1907 bis 1909 haben 

3446 männliche und 

2912 weibliche 

Personen ihre 

hannoversche Heimat 

verlassen; in der Zeit 
von 1891 bis 1895 

betrug die Zahl der 

Auswanderer noch 

15506 männlichen und 

12526 weiblichen Ge-

schlechts, 1881 bis 

1885 36837 und 

26205. Die Auswan-

derung ist demnach 

ganz erheblich zu-rück-

gegangen.ñ 

 

Haselünner Zeitung Nr. 20 vom 

20. Mai 1911 

Rubrik ĂAus Stadt und Landñ 
ĂHasel¿nne. Am vorletzten Don-

nerstag verschwand ein Bauwerk 

von der Bildfläche, welches fast 

200 Jahre gestanden hat, nämlich 

die alte v. Westerholtôsche Bock-

mühle in Andrup. Im Jahre 1726 

errichtet, stand sie früher auf dem 

höchsten Punkt im Haselünner 

Esch. Anfangs der siebziger Jahre 
wurde sie abgebrochen, aber in 

Andrup wieder aufgerichtet und 

ging dann später in den Besitz des 

Herrn Moß daselbst über, der 

nunmehr eine neue, mit den besten 

Einrichtungen versehene Mühle 


